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ln der Hauptstadt streiten Elternvertreter zweier Schulen im Bahnhofsviertel um mehr 

Mittel. Dahinter stehen soziale Unterschiede - und eine Rechenformel, die nicht nur 

die Hauptstadt zum Sparen bei der Bildung zwingt 
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Streit hegt in der Llil, \fri'fnn am fftit-ag in tultr Wo­
ch, DP-S<hulsd>6ffin Colet!< Man in Lux,mbwg­
Sudt ihu Plw zu. Organis,llnn der Schul-Rmrm
2021/22 ,'Orsttllt n wlrd. ,.Fûr uns isl das nicl\t abgt­
sdllo,.,n. Wit babtn auf j<den Fall noch ,iniges s a ­
g,r,•, sagt Guy Fo,iz. d,r für D<i Unk in> luuputiid­
tischt.n Gtmtindtrat si&Jt, kimpfttiscb. Er warnl ,•or 
.grôller,n Una)<iclmeil<n". Und das nicht nur weg,n
d,r û,rcna-P111demlt, dit d,n Kindtm und Jug<nd· 
Uchen dun:h Loddown, Hamt.Silrooling. Dist1nz.. 
ma.Bnahmen und Massenttsts vit) abverlangt hat. 
Sondan 'fllo1!gt.n fün{ Posten. dîe die Stadt loommen­
des J,lu 2'1Siitzli<:h für ihrt Rtgclscbulm bdoommt. 

Dit Vtrttilung dt:r Ressourcen in. dt.r ôfftntlic:ben 
Scbule ist stit jther tin Anlass für Konftiktt, Kontrc­
,.,,.,. und pol�isd>t Scblagabtauscht, nicht nur in
dtr Hauptstadt. Ruantu Btviilk,run1,wachstum • 
all,ln .,.ischen 2001 und 2021 stl<g dot Emwohn,r. 
uhl in ws<rnburg-Stadt von 76 7()()a,f 125 000, d<r 
Anteil dtr au, dcm AU51.lnd Zug,wandtrt<.n b<trigt 
mutlttweil, 70 Prount. ln der 6tf,ndich,n Schu-
1, spridu mehr ais jtdts n.el1< Kind dabeim kcin 
Luxemburgisdl. DJ!I l>Nleultl mthr Bttrtuung und 
Filr<krungsb,da.r( damit Kind,r im dreispradug,n 
Scbulsy,tem nicht gantli<:h unl<r dit Rader kom­
men. Otr anhalle:ndt Lthrtmu.ngd und gri18tre 
Klas,,.,,tT,ktive luben dazu geführt, dass im Prinllp
jtd<s Jahr eine Di,kussi.,n da.rüher ffldlammt. wie 
die lmapp,n Mittd ouf & 19 Schulen mf <km Stadt ­
gtbitl am beSltt1 zu vtrteiltn sind. 

Di<s \'Or allem, scildem in dtr Stadt dot Kontingen• 
li<rung umg,sttzt .. 'Wdt. S.it 2010 gibt d,r Staal. 
nicht dit G,mdndon, di< Anuhl dtr  Unt<rrichts­
Slundtn ,or und l<ilt d><K d,n G<mtuidtn für )td<• 
Schuijahr n<u zu. .Stan ub<r Pidlgogù: z u  diskuti<• 
rtn, ,-trkommt dit Scta.lorgmisit.ion tu tintm Gt• 
scha.chtr ubcr Posttn und Slundtn'". irgert sich Guy
Fcel'l. 0� Linken &lrdun Jtll Jahrtn tint AmlySt 
des Instruments, da.1; mit dtr Rt:Corm des Grond­
schulg<,et,es 2009 elng,führt und mit einer Üb,r­
gangsphast von tthn )ahren umgestm v.urdt. 

Alle lahre wieder Oabei wa.r die ursprüng!icbt ldee 
des ttntm •'Cltgqtb.,,.n Lebrtt-Kontingents. 50 

pando.x r, .., h<ulilJ'f Pttsp,ktiYt ldingen mag, 
land""'"� fiir mrhr V,rttilW>S•g,rechtigk,,t zu 
sorg,n. Di< .Erfindtrin". dit danwig< SOl.llllstucbe
Schulmini$tenn M.ldy Oeh•aux. "·olht.dassohnthin 
knappt:S Lt.hrprrsQnal sowit Unttrr-khts-und Fôr ­
derstundtn (App,u1 glddunilliger iibers Land , ·er ­
ttilt würdm. Bis dahin konnten Gemeinde:n im R a h ­
mffl ihttr Auta.nociie selbst bestimmtn. ob sit.sollte 
eine Schule Hilfe b.-auch,n, tine/n zusit2lichun Er• 
u,h,./in einstdlt<n. Reichttt Gonrinden, darunttt 
dit Hauptst�. nahn\Cfl Extra-C<ld in dit Hand. 
um VtfSOf'lungslücktn 2u nopftn. Àrmert Gemtin­
den kcnnttn das nkht i.m sdben �1:aS.. 

Darum rtehntt eine Abuilung im Grundschuldienst 
des Eaiehungsmi nisteriums seit der 2009�r-Rtkirm 
für jtde G<mtinde im Land nad, ein,m bestimmttn 
Schlüsstl aus, wie viek Untt.rrichtsstundca und d a ­
mit Lthrp,rsooal ihr rustd>t. Grundl,g, bild<t die 
Scbülttzabl einer Gem,indt und die dwd,cli, Schul-

Die Differenz beim 
Personalschlüssel einer 
Schule in einem armen 
und einer in einem 
reichen Viertel, betriigt 
nicht einmal eine Stelle 



pflicht und dem GrundschtJ-Lehrplan vorgegebene 
Pflichtstundenzahl. Au8erdem gibt es Stunden für 
zusatzlichen Fôrderbedarf, für Hausaufgabenhilfe, 
für padagogische lnterventionen durch spezialisierte 
mobile Teams und für Schulprojel..1e. 

Heutzutage allerdings steht die Frage im Rawn, ob 
die Kontingenticrung wirklidi zu mehr Vertcilungs­
gerechtigkeit führt - oder ob sie nicht, im Gegenteil, 
einen gefâhrlichen Verteilungskampf anheizt, weil 
die zentral organisierte Vergabe lokale Begebenhei­
ten zu wenig berücksichtigt. Oie Gewerkschaften 
haben dazu eine klare Meinung: ,,Oas Lehrer-Kon­
tingent hat zu grôlleren Klassen gefilhrl und die Ar ­
beitsbedingw1gen in  vielen Schulen verschlechtert. 
Darunter leidet nicht zuletzt die Unterrichts- und die 
Betreuungsqualitiit", warnt Patrick Arendt, Priisident 
der Lehrergewerkschaft SEW-OGBL. Stail Klassen 
von 16 Schülern, die das Gesetz für jede Schule im 
Land durdisdmittlich vorsieht, seien Klassen vor 
Ort oftmals grôBer - um Personal freizttStellen, das 
sich dann wn lernschwiidiere Kiuder l..iimmern soli. 
,.Der Trend zu grèif3eren Klassen lassl sich auch in 
der Hauptstadt beobachten. Es gibt ihn aber im gan­
zen Land", betont Arendt. Der SEW lehnt die zentral 
organisierte numerische Kontingentienmg ab. 

GroBere Schulen In der Hauptstadt, durch die hier 
angesiedehe Finanzbranche mit hunderten Banken 
und Versicherungen, eine wohlllabende Gemeinde, 
habe, das Lob sprechen Politiker 1hr parteiübergrei­
fend aus, Sdtôflin Mari es vermocht, den tcils hef ­
tig geführten Streitereien nm Schulpersonal in den 
vergangenen Jahren die Spitze zu nehmen. Etwa ais 
die neue Zentralschule in Clausen gebaut w1.ude, die 
von rw1d 420 Kindern aus den umliegenden Vierteln 
Oausen, Neudorf, Pfatfentlial und Grund besucht 
wird Anfangs hatten sich Eltern massiv gegen eine 
Zusammenlegung gewehrt, aus Angst, ihre Sèihne 
und Tôchter kônnten durch die gemeinsame Ein­
schulung mit Kindern aus armeren Vierteln den An­
schluss beim Lernen verpassen. ln Gespradien habe 
man lhnen die Vorteile eines Neubaus erkllirt mo ­
derne lnfrastrukturen, versduankte Betreuungsan­
gebote, Foyer auf dernselben Cainpus-Gelande .• kh 
habe seit der Einweihung nie wieder Beschwerden 
gehèirt", behauptet Colette Mari. 

Auch für <las Balinhofsviertel hat sie einen Kompro­
miss in der Tasche. den sie .. nm des politisdien Frie­
dens willen· den Streitparteien in der kommenden 
Woche prasentieren will . •  Vorübergehend, bis wir 
das Problem an der \\'urzel packen". Fünf zusatzlidie 
Planstellen für Fèirdtruog-und Vertiefungskurse hat 
sie im Gepack, nachdem die Gemeindeleitung im 
�-linisterium interveniert und sich Bürgermeisterin 
Lydie Polfer sich sog;u persèinlich in den Zwist einge­
schaltet hatte. Oie Liberale Polfer tmd Sdiu!Jninister 
�1eisdi sind ParteikoUegen. AuBerdem soU, mittel­
fristig, eine neue Schtùe an der SteUe gebaut werden, 
wo früher <las Hauptquartier in der Stadt stand, in 
der Rue Glesener, zwischen der Spillschoul in der 
Rue Adolphe Fischer w1d dem Sitz des Land.

Worum es geht es? Hintergrund ist der per leserbrief 
und Petition ausgetragene Streit um den geplanten 
Schulverbund lm Bahnhofsviertel. Orei SchtJen, die 
Vorschule in der Rue Adolphe Fischer, die Grw1d­
schule in der Rue Michel \\'citer und die Grundschu­
le in der Rue de Commerce, sollen zu einer Schule 
zusammengefasst werden, um .übersichtliche Klas­
sen" zu sdiatfen, andernfalls gehe .Kontingent verlo­
ren·, erklart Sdiulscbôflin Mart. 

Das Elternkomitee der �1ichel-vVelter-Schule, be ­
nannt nach der idyllisch gelegenen Seitenstra8e, in 
der die Grundschule inmitten von Einfamilienhiiu­
sern, Caritas und Anwaltskanzleien steht, sieht das 
anders: Es hatte sich vor Monaten an die Presse ge­
wandt mit dem Vorwurf, die OP-CSV-Stadtführung 
woUe durdi eine Fusion die Grundschule austrock­
nen und Ressourcen sparen. Tatsachlich sduumpft 
die Zahl der Klassen in dem Schulgebaude seit Jali ­
ren, in dcm anch \Virtschaftstninister Franz Fayot 
die Bank gedrückt haben soli (der eine entsprechen­
de Unterstützerpetition unterschrieben hat) und in 
deren unmittelbarer Nachbarschaft der inzwischen 
verstorbene Bürgermeister Paul Helminger (OP) 

 

Sorgtder 

Conlingentwirk­

lich für mehr 
Gerechtigkeit? 

lebte. Derweil unterrichtet dort nodl eine brevetierte 
Lelukraft. Von <lem Team, das die jahrgangsstufen­
übergreifcndcn Zyklen betreut, sind 2wei Lehrkraf­
te geblieben. Das Schulpersonal laufe fort, ,.weil die 
Klassengrèilk schrumpft und es seine padagogischen 
Koozepte 1ûdlt mehr tunsetzen kaon", lirgert sich 
Carlos Paulos, Elternvertreter w1d grundsiitzlich 
.sehr 2ufrieden" mit der Michel-\Velter-SchtJe. 

Reich gegen Arm? Oie Idee, Zyklen nadi Gebauden 
zusammenZLJegen, was die Eltern in der Midiel­
vVelter strikt ablelmen, statnmt indes nicht allein aus 
der Feder der Gemeindeleitnng. Unterstützwig findet 
sie bei der Regionaldirektion, der Schulkommission, 
bei Déi Gréng und déi lénk - und nicht zuletzt beim 
Schulkomitee der Schule in der Rue de Commerce: 
Mit einer Neuaufteilung der Klassen lieBen sich die 
Stunden gerechter aufteilen, so das Argwnent. Was
wiedernm Proteste bei den Eltern der Michel-vVel­
ter-Sd1ule auslèist, z u  deren Schüler/innen ebenfalls 
Kinder tnit Fôrderbcdarf ziihleo: ,,An unserer Schu­
len lernen Kinder aus über 100 Nationen, darunter 
Flüchtlingskinder. Auch sie müssen gefürdert wer­
den", sagt Paulos. der die Oberschaubarkeit an der 
kleinen Schule aus padagogischen Gründen begrüBt: 
.Die Lehrer kèinnen auf die Kinder eingehen. O r ­
ganisiere ich ein Fest, habe ich in einer Sttmde mit 
jedetn gesprochen. An einer Sd1ule ,nit .mehreren 
Hundert Kindern" sei das nicht miiglich. 

In ofl'enen Briefen und per Unterschriftenliste hatten 
die Elternvertreter gegen die Fusionsplane mobili­
siert - und sie sind damit den Eltern und dem Sdlul­
komitee der PartnerschtJe in der Rue de Commerce 
auf die Zehen getreten. Hinter vorgehaltcner Hand 
werfen diese den Eltem dort vor, ihre Kinder nicht in 
die Sdiule in unmittelbarer Bahnhofsnahe schicken 
zu  wolleo, .weil sie meinen, etwas Besseres zu  sein". 

Die Schule in der Rue de Commerce hat es nicht 
leicht. Sie kanipft um ihren guten Ruf - an ihr oder 
fehlendem Elan liegt es nidlt: Das Gebaude steht im
Hotspot zwischen Drogenszene und StraBenstrich. 
Hohe Zaw1e ans engtnasdûgem Dralit versperreu 
den Blick auf den Schulhof. Dass die Bürgermeiste­
rin mit Blick aufs Bahnhofsviertel immer wieder die 
Sicherheitsfrage stellt, hilft der Sache nicht. Lehrkraf­
te dort arbeiten unter erschwerten Bedingungen, sie 
betreuen ùberdurcsdmittlich viele kinder aus armen 
Familieu .• Die Lehrer sind sehr engagiert und setzen 
sich fiir ilue Schiller ein", sagt Sdièiflin Mari anerken­
nend Jetzt sind Elte,11 und lehrer an beiden Schulen 
sauer und werfen sich gegenseitig Egiosmus und un­
solidarisches Verhalten vor. 

Um zu schlichten, schaltete sidl Bürgermeisterin 
Lydie Polfer hèidlstpersèinlich ein und suchte den 
Austausch. Diese \Voche fwd ein weiteres Gesprach 
mit dcm Elternko1nitee statt. Zudem hat Polfer beim 
Schulminister angeklopft und zusiitzlidles Persona! 
zugesichert bekommen. Die Stunden kommen in ei­
nen gemeinsamen Topf, den die ôtfentlichen Schulen 
der Hauptstadt freiwillig speisen und der helfen soU, 

SditJen in sozialen Brennpunkten tmter die Arme zu 
greifet1. Ob das aber die erhitzten Gemüter besanf­
tigen wird, ist unwahrsdleinlich: Die Extrastunden 
werden dem Schulkomitee in der Rue de Commer­
ce zugeteilt, das entscheidet, wo und wie sie cinge­
setzt werden. Das sieht Handlungsbedarf vor Ort. 
Was wiederum Neid und Missgtmst ai1dernorts zu 
schüren droht: ,.Es gibt Schulen, die ebenso dringend 
Fôrderstunden benôtigen und kein Persona! haben·, 
sagt Guy Foetz. Beggen wird 2021 voraussichtlidi 
keine Extra-Fôrderstunden erhalten. Dabei, das sa ­
gen eigentlich aile Parteieti, wlichst der schulische 
Fèirderbedarf in der Stadt wegen der rasanten Be­
vèilkerungsentwicklung und auch, weil viele soziale 
Hilfsangebote sich in der Hauptstadt befinden. 

1st also die Kontingentierung das Problem oder dient 
die Ressourcenfrage in \V-uklichkeit ais .Deckman­
tel" fiir soziale Abgrenzungsklirnpfe, wie  es die lin­
ken tmd die Lehrergewerkschaft SE\V vermuten? 
Carlos Paulos weist den Vorwurf, unsolidarisch zu 
sein, von sich: .Ich bin s02ial engagiert. Ais Eltern­
vertreter vertrete ich aile Eltern meiner Schule und 
"�li selbstverstândlich die besten Bildungschancen 
für aile Kin der." 

Genickers und Geknausers Ausgeredmet die von 
den Eltern attackierte Gemeindeführung zeigt Ver ­
standnis: .Die Kontingentierung sollte helfen, Un­
gleichheiten auszugleichen•, analysiert Colette Mari. 
.Aber die Rechnung gelit zunehmend nicht auf", 
warnt sie und fordert: .. Das Kontingent muss über­
arbeitet werden. Es gibt jedes �1al Geknickers und 
Geknausers, <label braucben andere Schulen auch 
Fèirderstunden•, sagt sie .  Das Zicl, Ressourceo lw­
desweit gleidlmii8iger zu verteilen, gehe zu Lasten 
der PlanungsOexbilitat einer gemeinde und ergo der 
Betreuungsqualitat. ,,Wir haben die zehn Jalire, seit­
dem die Kontingentierung eingeführt wurde, stetig 
Unterrichtsstunden verloren", so cin �1itglied der 
Schulkomission, das anonym bleiben willl. 

Die Lesart des Ministeriums ist kanm überraschend, 
optimistischer: Durch das Kontingent werde mehr 
Verteilungsgerechtigkeit erst miiglich. .Bis sie er­

reicht ist, dauert es wegen der Obergangszeit ein we­
nig", sagt Georges Strauss, im Ministerium ZllStandig 
für die Berechnung des Kontingents. Allerdings: 
Eine unabhangige wissenschaftliche Auswertung, 
die untersucht, ob das Ziel tatsachlich erreicht wird, 
gibt es bisher oichL Strauss nenni weitere Kompo­
nenten, um die Versorgung bedürft:iger Schulen zu 
verbessen: Der Sozialindex ist ais Korrektiv bei der 
Ressourcenzuteilung vorgesehen: Bis zu 20 Prozent, 
ein Viertel der insgesamt zuerteilten Unterrichts­
stunden, kann eine Gemeinde laut Gesetz zusatz­
lich erhalten, wn Standortnachteile zu beheben, die 
1hr durch einen hôheren Anteil armer Einwohoer/ 
inncn entstchen. Die Stadt Luxcmbtug hat diesen 
Berechnungen nadi ein Sozialindex von 15 Prozent 
zu gut Die Extrastunden landen in einem Topf und 
werden wiederum nach Bedürftigkeit verteilt Aller­
dings reichen die Hilfen hinten und vome nidlt. Der 
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Elternvertreter sind 
oftmals Akademiker 
(Luxemburger oder 
Expats). Armere 
Ausliinder aus Nicht­
EU-Staaten sind selten 

soziale Ausgleich gleicht dem berühmten Tropfen 

Wasser auf den heillen Stein: Zwischen einer Schule 
in Bonneweg mit dem grôfsten Standortnachteil (vie­

le Schiller aus armeren Familien) und der mit den1 

grôfsten Vorteil (Eich oder Cents) macht der Unter­
schied kaum einen zusatzlichen Posten aus. Dieselbe 

Kritik hôrt man indes nicht nur in der Hauptstadt: 

Grundschulen in Esch-Alzette, Ditferdingen oder 
Schiffiingen klagen ebenfalls über Personalrnangel, 

zunehmende Ungerechtigkeiten und darüber, dass 

der Sozialindex zu niedrig angesetzt sei. 

Wer herausfinden ,vill, ,vie dieser ermittelt ,vird, 

erfahrt wohl, dass das sozio-ôkonomische For­
schungsinstitut Liser den Sozialindex aile drei Jahre 

neu berechnet und an die Bevëlkerungsentwicklung 
anpasst. Aber wie das konkret gerechnet wird und 
welche Kriterien im Detail einfliefien, neben dem 

Bildungsstand der Eltern und dem Haushaltsein­

kommen, ist nicht ersichtlich. ,,Das ist eine Black­
box", bemangelt Elternvertreter Carlos Paulus. ,,lch 

habe zwei Jahre probiert, das herauszufinden, aber 

nie eine Antwort erhalten." Eine Anfrage des Land

uro Prazisionen zur Berechnungs,veise blieb bis zum 

Redaktionsschluss unbeantwortet. 

So gesehen, scheint es bei allem Streit und Zank ei­

nen Minimalkonsens doch zu  geben: 2016 hatten DP, 

Déi Gréng, CSV und LSAP eine Motion der Linken 
ver,vorfen, die die Ausführungsbestimmungen zur 

Kontingentierung in Frage stellte. Inzwischen scheint 

parteiübergreifend ein Konsens darin zu bestehen, 
dass die Kontingentierung nicht funktioniert und, 

zumindest in der Hauptstadt, zu niedrig angesetzt ist. 

Wenn aber das Kontingent so gravierende Nachteile 
n1it sich bringt - warum mobilisieren die Interessen­

gruppen nicht gemeinsam? ,Yvir wollten eine Kam­

pagne starten, wegen Covid mussten wir die Plane 
zurückstellen", erklart Patrick Arendt vom SEW Auf 

Nachfrage beim Syvicol, ,vie andere Gemeinden die 

Kontingentierung be,verteten, raumt Syvicol-Pra­
sident Emile Eicher ein, dass die Schulorganisation 

,,irnmer wieder Anlass ist fur Diskussionen". Eine 

 

Beschwerdeflut sei beim Gemeindedachverband 
in den vergangenen Jahren aber nicht eingegan­

gen. Beobachter/innen erklaren sich dies mit einer 

Machtverschiebung, die die Politik damals mit der 
Zentralisierung der Schulorganisation durchaus be­

absichtigt habe - und die zunehmend Früchte trage: 

Dadurch, dass der Staat die Kosten fùr die Gehalter 
der Grundschullehrer integral tragt, und Gemeinden 
nicht, wie früher, ein Drittel mitfinanzieren, sei die 
Schulorganisation quasi entpolitisiert worden, ,veil 
Gemeinden sich nicht langer zustandig spüren und 

sie real deutlich weniger Gestaltungsspielraum und 

Mitspracherecht haben. Schulen müssen stattdessen 
vor Ort kampfen, ,venn Mittel zu knapp sind. ,,Da 

setzt sich durch, wer sich am besten organisieren und 

in Szene setzen kann", befrüchtet Patrick Arendt. 

Die Elternvertreter der Michel-Welter-Schule ver­

wahren sich gegen Kritik, sie seien aus egoistischen 

Motiven gegen eine Neuaufteilung der Klassen der 
Schulen im Bahnhofsviertel. Auffâllig ist aber: lm 

Komitee sitzen ein Psychiater, Psychologe Paulos und 

weitere Eltern, die zur Mittelschicht und zum Bil­
dungsbürgertum zahlen. Hier spiegelt sich ein struk­

turelles Problem wider, das in ganz Luxemburg wirkt 

und nicht nur in punkto Bildung Chancengleichheit 
und gerechte Teilnahme verhindert: Wohlhabende 

(luxemburgische) Eltern haben Ressourcen, um sich 
fur die Belange ilirer Kinder einzusetzen. Sie kennen 
das Schulsysterm und sind in der Regel gut vernetzt. 

Arme Eltern sind es eher nicht. Eine weitere Schief­

lage, auf die nicht zuletzt die Auslanderorganisation 
Asti hinweist, fur die es aber bis heute in einem Land, 

das so stark von Zuivanderung abhangt, erstaunli­

cherweise kaum erprobte Lôsungsansatze gibt. 

Das Ministerium ver\veist auf weitere Mittel, die die 

DP-LSAP-Grüne-Regierung im Laufe ilirer Amtszeit 
fur die Grundschulen locker gemacht bat: Neben 

Unterrichtsstunden und Freistellungen fur die Um­

setzung von Lehrplan, Schulenhvicklungsplan und 
anderen Projekten unterstützen mobile Fachkrafte 

forderungsbedürftge Schüler/innen und beraten 

Schulen auf Anfrage, ,vie sie sich besser aufstellen 
kônnen. Wegen der Corona-Pandemie halte Bil­
dungsminister Claude Meisch zudem weiteres Per ­
sona! eingestellt, darunter Quereinsteiger, die frisch 
von der Uni kommen. Allerdings, so ist aus den 

Schulen zu hôren, müssten diese oft erst angelemt 

werden. Derweil schlagen Kompetenzzentren und 
Kinderpsycholog/innen Alarm, ,veil sie monatelange 

Wartelisten haben und sogar Kinder, die akut Hilfe 

brauchen, kaun1 mehr adaquat betreuen kônnen. 

Ist die Pandemie also Auslôser für eine tiefergehende 
Reflexion über Bedarfe und padagogische lnhalte in 
der ôtfentlichen Grundschule? Die Linken überlegen 

jedenfalls, eine neue Motion zur Kontingentierung 

vorzulegen. Vielleicht findet sie diesmal breitere Zu­
stimmung. Das Observatorium fur Schulqualitat hat 

angekündigt, die Grundschulreform unter die Lupe 

zu nehmen. Auf ihrer To-Do-Liste: eine Analyse der 
Verteilungsetfekte durch die Kontingentierung. • 
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